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CLAUDIA* SANDOVAL ROMERO

Strategien der Sichtbarkeit
Eine De(s)koloniale Herangehensweise an die Kontaktzonen zwischen Peripherie 
und Zentrum am Beispiel der mumok Ausstellungen von 1998 bis 2018.

Übersetzung aus dem Englischen von von Kassian Mi!erer und Pius Huber

abstract
Strategies of Visibilization is a spatial installation that consists of the 
listings of artists who participated in exhibitions at mumok (Museum  
Moderner Kunst Sti'tung Ludwig Wien) between 1998 and 2018. The instal-
lation compares proportions of participation by gender and geopolitical 
origin. Drawing on this work, the following article deals from a subjec-
tive-critical and decolonial perspective with questions of representation, 
the relationship between the centre and the periphery, the positioning 
in the artistic field, and power relationships within the museological and 
social context. The proposal also seeks to contribute to the debates about 
loss, mourning, and restitution of women in the Global South who have 
been denied a position in the art field.

keywords
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1. ÜBER DIESEN AUFSATZ
Dieser Aufsatz basiert auf Strategies of Visibilization – 
einer räumlichen Installation der vollständigen Liste 
von Künstler:innen, die zwischen 1998 und 2018 an 
Ausstellungen im Museum moderner Kunst Sti>ung 
Ludwig Wien mumok teilgenommen haben.1 Diese 
Installation war Teil der Konferenz »De/Colonizing 
Knowledge« an der Universität Wien, welche vom 19. 
bis 21 November sowie online am 22. Dezember 2021 
sta?gefunden hat (Abbildung 1).

In Anlehnung an die Arbeit von Jul Tirler2 re@ek-
tiert Strategies of Visibilization jene problematische 
Entwicklung der vergangenen Jahre, in der eine Zu-
nahme von rassistischen, nationalistischen, rechts-
populistischen und rechtsextremen Akteur:innen und 
Diskurse in der ÖAentlichkeit beobachtet werden 
kann. In der Analyse dessen spielt Pierre Bourdieu’s 
Konzept der dominanten Kultur in der Konstruktion 
des nationalen Selbstbildes und nationalen Identi-
tät3, wie auch in den Deba?en über Positionierung, 
Machtbeziehungen und Repräsentation in der museo-

1 Am 15. September 2001 wurde das Museum moder-
ner Kunst Sti>ung Ludwig Wien im Museumsquartier im 
historischen Zentrum von Wien wiedereröAnet. Deshalb 
wurden die Ausstellungen im Palais Liechtenstein und 
dem 20er Haus von 1998 bis August 2001 in die Analyse 
aufgenommen, da diese Institutionen das Programm des 
mumoks während dieser Zeit führten.
2 Tirler: Nicht fragen wer wir sind.
3 Bourdieu: Practical Reason, 1998, 46.

logischen Praxis eine kritische Rolle.4 Die Installation 
versteht sich in diesem Zusammenhang insbesonde-
re als eine de(s)koloniale5 Übung, die versucht einen 
Beitrag zu Deba?en rund um Verlust, Trauer und die 
Wiedergutmachung für Frauen, denen ein Platz in der 
Kunstwelt vorenthalten wurde, zu leisten.

Im Gegensatz zum künstlerischen Verständnis, wel-
ches »das Talent und die individuelle Persönlichkeit« 
in einer immer stärker sich globalisierenden Welt 
hervorheben möchte,6 besteht die intersektionale He-

4 Forscher:innen, die die Anpassung von Kunst an na-
tionale Identität angesprochen haben sind etwa Steyerl: 
"e Institution of Critique, Kastner: Dekolonialistische "eo-
rie aus Lateinamerika, Buchholz: What Is a Global Field?
5 In Anlehnung an de(s)koloniale Wissenscha>ler:in-
nen wird der BegriA »de(s)kolonial« hier verwendet, um 
sich auf einen Diskurs zu beziehen, der sich auf die Deba?e 
über die spanische und portugiesische Kolonisation kon-
zentriert, im Gegensatz zu postkolonialen Deba?en, die 
sich auf den britischen und französischen Kolonialismus 
konzentrieren; darüber hinaus als ein Mi?el, um auf die 
Notwendigkeit hinzuweisen, das Gespräch außerhalb der 
englischen geopolitischen Bezeichnung des Wortes »deco-
lonial« zu verorten. Der BegriA »descolonización« wird in 
der bolivianischen Verfassung von 2009, Artikel 9, als eine 
der wesentlichen Aufgaben des Staates bezeichnet: »eine 
gerechte und harmonische Gesellscha> auf der Grundlage 
der ›descolonización‹ zu schaAen, ohne Diskriminierung 
und Ausbeutung, mit voller sozialer Gerechtigkeit, um plu-
rinationale Identitäten zu konsolidieren.« (Bolivianische 
Verfassung 2009).
6 Quemin: Globalization and Mixing in the Visual Arts, 
524.

Abbildung 1: Strategies of Visibilization. Universität Wien. 2021.
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rangehensweise dieser Analyse vielmehr darin, die 
Anwesenheit von Kunstwerken weiblicher und nicht-
binärer KunstschaAenden aus nicht-westlichen und 
peripheren Ländern in den Institutionen der Zentren 
des Westens zu untersuchen.

In den hitzigen Diskussionen rund um die Rückfüh-
rung von historischen Objekten aus ethnographischen 
Museen des Westen zurück in ihre Herkun>sländer 
zeigt sich ein Anspruch auf Wiedergutmachung, der 
im Folgenden auch auf Museen für moderne und zeit-
genössische Kunst ausgeweitet werden soll. Denn 
auch diese Museen moderner Kunst sind Arenen, von 
wo aus der Selbstwert der Bevölkerungen des globa-
len Südens wiederhergestellt werden muss. Wir sind 
jedenfalls immer noch mit Narrativen konfrontiert, 
in denen der globale Süden in Symbolfeldern, die als 
global vorgestellt werden, nicht erscheint. Die De(s)
kolonisation des Museums impliziert daher, die-
sen Kulturen das Recht anzuerkennen, ihre eigenen 
gegenwärtigen ästhetischen Produktion zu verfolgen 
und zu präsentieren, und dabei jene Narrative um-
zuschreiben, die zu ihrer Abwesenheit oder Gering-
schätzung geführt haben. Strategies of Visibilization 
möchte aufzeigen, dass nicht nur Personen aus dem 
globalen Süden vom Zentrum ausgeschlossen werden, 
sondern mit ihnen auch ihre historischen Erfahrun-
gen und Epistemologien.

Diese Infragestellung der repräsentativen Schräg-
lage in Museumsprogrammen arbeitet neben eigenen 
empirischen Erhebungen mit einer Reihe von Den-

ker:innen, die im Kunstfeld aktiv sind, so etwa mit 
Juan Acha, Julia Buenaventura, Jens Kastner, Lise?e 
Lagnado, Marta Traba und Monika Wagner.7 Was sie 
verbindet und was in Strategies of Visibilization ver-
folgt wird, ist jener Imperativ einer »De(s)kolonisie-
rung«, der seit der VeröAentlichung von Edward Said’s 
»Orientalism« breite Zustimmung gefunden hat und 
von der Bevölkerung Abya Yala’s8 (Lateinamerikas) in 
Anspruch genommen wurde.

Vor diesem Hintergrund untersucht Strategies of 
Visibilization insbesondere die Mechanismen der 
Kolonialität in den künstlerischen Institutionen des 
Zentrums hinsichtlich der Dynamiken von Sichtbar-
machung und Unsichtbarmachung. Die De(s)kolo-
nisation wird als ein Prozess gesehen, der die Abwe-
senheit selbst sichtbar macht und Handlungen setzt, 
welche eine Repräsentation der Abwesenden ermög-
licht und Sichtbarkeit wachsen lassen kann. Reprä-

7 Acha: Las Culturas Estéticas ("e Aesthetic Cultures); 
Acha: Hacia un Pensamiento Visual Independiente (Towards 
an independent visual thought); Buenaventura: Arte ›lati-
noamericano‹ (Art ›Latin American‹); Kastner: Und Wen 
interessiert eigentlich der Kunstmarkt?; Lagnado: Interpreta-
tions of Brazil; Traba: La cultura de la Resistencia; Wagner: 
Rück- Und Ausblick I.
8 Abya Yala ist der Name, der dem amerikanische Kon-
tinent von der indigenen Bevölkerung der Kuna gegeben 
wurde, wobei »Abia« »Erde in voller Reife«, »reife Mut-
ter«, »Blutloch« sowie »Yala« »Erde« (»soil«), »Territo-
rium« bedeuten. Siehe Revistas Una. Der Name wird als 
de(s)kolonisierende Identitätsbezeichnung verwendet.
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sentation wird hier als eine notwendige Anforderung 
für Anerkennung verstanden. Das Konzept leitet sich 
vom lateinischen repraesentare ab, was bedeutet, etwas 
abwesendes präsent zu machen. Sie äußert sich in ei-
ner »aktiven Akzeptanz, Legitimität oder Als-selbst-
verständlich-nehmen«9, in einer »Arbeit, welche die 
Dinge bedeutsam zu machen vermag«10 und damit die 
Transformation des Undenkbaren oder Unsagbaren 
forciert. Repräsentation wird vollzogen, indem man 
die Stimmen ermächtigt und damit Modi der Existenz 
und Kreationen der Realität ermöglicht. In diesem 
Zusammenhang ist die Frage der Sichtbarkeit als eine 
Art Schwester der Repräsentation und der Präsenz in 
den letzten Jahren eine zentralen Kategorie von sub-
versiver politischer Rhetorik geworden.11

Rein empirisch betrachtet, ermöglicht Strategies of 
Visibilization die proportionale Verteilung der Teil-

nehmer:innen anhand von Gender und geopolitischer 
Herkun> zu vergleichen. So haben in den zwei Jahr-
zehnten zwischen 1998 und 2018 – ein Jahrzehnt vor 
dem globalen Finanzcrash von 2008 und ein Jahrzehnt 
danach – 2966 Künstler:innen in den Ausstellungen 
im mumok teilgenommen, von denen 2196 (74,04 %) 

9 Hall: "e Rediscovery of ›Ideology‹, 63.
10 Ebd., 60.
11 Ebd., 12.

männlich, 712 (24 %) weibliche oder nicht Gender 
konforme (*) Künstler:innen aus dem Zentrum und 
lediglich 58 (1,96 %) weibliche Künstlerinnen aus den 
Peripherien waren. Keine der letzteren identiJzierten 
sich in der online Datenbanken als genderqueer (*) 
(Abbildung 2).

Bereits 1978 deklarierte der postkoloniale Keore-
tiker und Künstler Rasheed Araeen, dass im Kontext 
einer Welt, die sich immer weiter globalisiert, »westli-
che Kunst nur die Eigenheiten des Westens ausdrückt. 
Sie re@ektiert nur die Kultur Europas und Nordame-
rikas«12. Diese Idee wird sogar noch polarisierender, 
wenn Alain Quemin13 beschreibt, dass das Zentrum 
des künstlerischen Feldes in den späten 2000ern im 
Grunde nur aus den USA und Europa (wobei hier nur 
aus westeuropäischen Ländern wie etwa Deutsch-
land, Großbritannien, Frankreich und Italien, sowie 
manchmal der Schweiz) besteht. Diese Länder ge-
hören gleichsam zu den reichsten Nationen der Welt. 
Systemisch-empirische Forschung zeigt jedenfalls, 
dass trotz der Bemühungen der Inklusion von Künst-
ler:innen der Peripherien das Feld der Kunst durch 
Künstler:innen aus diesen wenigen westlichen Län-
dern dominiert wird, während Künstler:innen aus so-
genannten nicht westlichen Regionen wie Lateiname-
rika, Afrika und Asien weiterhin marginalisiert sind. 
So hat die »Globalisierung keineswegs das US-Euro-
päische Duopol in Frage gestellt«.14

Jens Kastner betonte bereits 2007 in Bezug auf den 
Wiener Kontext:

»Unter den 73 KünstlerInnen, KünstlerInnen-
paaren oder -gruppen, deren insgesamt über 200 
Werke das Wiener MUMOK (Museum Moder-
ner Kunst Sti>ung Ludwig) in der großen Samm-
lungsausstellung »Why Pictures Now« 2006 
präsentierte, Jndet sich kein/e einzige/r aus La-
teinamerika. Und das, obwohl das größte Mu-
seum für zeitgenössische Kunst in Österreich mit 

12 Araeen: Westliche Kunst kontra Dri!e Welt, 98.
13 Quemin: Globalization and Mixing in the Visual Arts, 
543.
14 Ebd., 544.

Abbildung 2
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Christian Kravagna extra für diese Schau einen 
›Kritiker der eurozentrischen Praxis des Muse-
ums‹ (Kravagna 2006: 2) als Ko- Kurator einge-
stellt hat, der dafür Sorge trug, dass hier nicht nur 
nordamerikanisch-westeuropäische Kunst als die 
moderne Kunst ausgestellt wurde.«15

Diese kritische Analyse von Kastner wird in Strategies 
of Visibilization gewissermaßen in eine breitere Zeit-
spanne zwischen 1998 und 2018 übertragen. Ferner 
werden aus der Perspektive einer »Feldtheorie«, wie 
von Bourdieu konzipiert, das Ausmaß von »Kontakt-
zonen« oder das AufeinandertreAen von Peripherie 
und Zentrum im Sinne der Dynamik von Inklusion 
und Exklusion verhandelt.16 Bourdieu selbst verwen-
dete den BegriA der »Feldtheorie« zum ersten Mal 
bei einer Konferenz 1982 am Collège de France, wo 
er meinte, das jene treibende Kra>, welche ein Feld 
zusammen und zugleich in konstanter Bewegung hält, 
niemals auf eine einzelne Jxierbare Kra> zurückge-
führt werden könne. Es sind vielmehr verschiedene 
Mächte, welche durch das Erzeugen von Spannungen 
die Struktur des Feldes immer wieder aufs Neue kon-
stituieren. Damit sind ganz konkret die Aktionen und 
Reaktionen der Teilnehmenden gemeint, die im Spiel 
zu bleiben versuchen. Um bestehen zu können, haben 
sie keine andere Wahl, als zunächst für den Schutz 
oder für die Verbesserung ihrer Position im Feld zu 
kämpfen.17 Deshalb formen soziale Felder sowohl 
Machtfelder als auch Schlachtfelder, auf denen sich 
die Instandhaltung oder Verbesserung der Positionie-
rungen abspielt.18 Diese Dynamiken konstituierender 
Spannungen werden heute in einem umfassenderen 

15 Kastner: Und Wen interessiert eigentlich der Kunst-
markt?, 40.
16 Bourdieu: La Dominación Masculina (Male Domina-
tion); Bourdieu: "e Rules of Art; Bourdieu: Distinction; 
Bourdieu: Sozialer Raum und »Klassen«; Buchholz: What 
Is a Global Field?; Buchholz: Beyond Reproduction; Buch-
holz/Wuggenig: Cultural globalization between myth and 
reality.
17 Bourdieu: Sozialer Raum und »Klassen«, 73.
18 Ebd., 74.

globalen System sowohl ökonomisch als auch kultu-
rell reproduziert.19

Das Zentrum und die Peripherie, auf die ich mich in 
meiner Arbeit beziehe, meinen daher in diesem Sinne 
relationale, voneinander abhängige und dynamische 
Räume, die einander stützen, während sie sich stän-
dig verändern. Mitunter hören sie auf, voneinander 
getrennt werden zu können und kommen sta?dessen 
zusammen – etwa wenn im Zentrum nichtwestliche 
Kunst ausgestellt wird.20 So generieren sie »Kontakt-
zonen«. Was die Repräsentation und das Privileg des 
Zentrums in der globalisierten Kunstwelt strukturiert, 
sind daher letztlich Dynamiken der Inklusion und Ex-
klusion, welche von strategischen Prozessen, Macht-
beziehungen, aber auch von der Bildung eines »Ka-
nons« (re)produziert werden.

Als ich diese Konzepte auf meine Forschung anzu-
wenden versuchte, hat sich ein blinder Fleck oAenbart, 
der sich durch die Überlappungen von Feminismus, 
repräsentationalen, de(s)kolonialen und theoretisch/
aktivistischen Herausforderungen innerhalb des 
Kunstfeldes zeigte. Die theoretischen und datengelei-
teten Analysen haben mich schließlich dazu gedrängt, 
verschiedene Arten von »Kontaktzonen« zu erken-
nen, mit diesen in einen Dialog zu treten, der jen-
seits der durchlaufenen »Kontaktzone« zu verorten 
ist. In dieser Zone jenseits der »Kontaktzone« scheint 
das Zentrum jedenfalls schwächer zu werden und die 
Peripherien werden dazu aufgefordert zu interagie-
ren. In der sehr reduzierten Präsenz der Peripherie 
im Zentrum des Feldes wird hingegen das allgemeine 
Schweigen der Stimmen aus der Peripherie zu einem 
Anspruch, der Selbstbestimmung fordert.

Bourdieus poststrukturalistische Keorien wer-
den also insofern weiter entworfen, als BegriAe 
wie »Kontaktzonen«, »Peripherie und Zentrum«, 
Machtverhältnisse und Machtkämpfe, Dynamiken 
von Inklusion und Exklusion und das Konzept einer 
»Feldtheorie« in einer de(s)kolonialen Herangehens-
weise unweigerlich zusammen gedacht und jenseits 

19 Buchholz: What Is a Global Field?, 32.
20 Vgl. Buchholz: Beyond Reproduction, 299.
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von nationalen Grenzen angewendet werden, um 
somit jene Strukturen in Frage zu stellen, die durch 
eine lange Geschichte der Kolonialität einer globalen 
Welt auferlegt wurden.21 Die von mehrfachem Aus-
schluss aus dem symbolischen Feld der Präsenz be-
troAenen Frauen und nichtbinären (*) Künstler:innen 
aus der Peripherie weisen indes auf die Notwendig-
keit hin, die Frage der Restitution und Restauration 
in einer neuen Form von epistemischer Gerechtigkeit 
zu denken, die über Quoten hinausgeht. Quoten kön-
nen zwar wichtig sein, doch sie reichen nicht aus, um 
die Mechanismen im Kunstfeld zu identiJzieren und 
zu überwinden, die bewusst manche Positionen unter 
andere stellen.

So werde ich im ersten Teil der folgenden Analyse 
zunächst das Konzept von Zonen jenseits der »Kontakt-
zonen« als ein Resultat der Beschreibung, Begegnung 
und Ent-gegnung in den »Kontaktzonen« behandeln. 
Im zweiten Teil vertiefe ich die Diskussion in einer 
intersektionalen Herangehensweise an das Feld, in-
dem Pierre Bourdieus Vorschlag durch eine de(s)ko-
loniale Herangehensweise erweitert wird. Im dri?en 
Teil diskutiere ich einige Aspekte der Komplexität von 
»Female und Genderqueer (*)«, worauf ein Abschni? 
über »Gender als eine De(s)koloniale Kategorie« fol-
gen wird, um das Weibliche in einem de(s)kolonialen 
Rahmen im globalen symbolischen Feld zu verorten. 
Dies wird von »Abbildungen« begleitet, die graphisch 
die Unterrepräsentation von Künstler:innen aus der 
Peripherie des Feldes darstellen.

2. ZONEN JENSEITS DER »KONTAKTZONEN«
»Kontaktzonen« können laut Mary Louise Pra?22 als 
ein sozialer Raum verstanden werden, in dem un-
gleich situierte Kulturen sich begegnen, aufeinander-
treAen und in Kon@ikt geraten, was o> zu hoch asym-
metrischen Umständen führt, die in bidirektionalen, 
reziproken und gegenseitig-konstituierenden Heraus-
forderungen enden. Für Pra? ist eine »Kontaktzone« 

21 Quijano: Coloniality of Power, Eurocentrism, and Latin 
America, 541.
22 Pra?: Arts of the Contact Zone, 4.

einerseits der »Raum des kolonialen Aufeinandertref-
fens«23, anderseits der »Versuch, die räumliche und 
örtliche Kopräsenz der Subjekte, die zuvor getrennt 
waren, aufzuzeigen (…) und wie sich deren LauNah-
nen überschneiden«24. Pra? bietet darin einen wich-
tigen Beitrag, um das AufeinandertreAen im Zentrum 
zu verstehen. Nur sind die »Kontaktzonen« durch 
hoch asymmetrische Machtbeziehungen gekenn-
zeichnet und darüber hinaus stellt sich die Frage, ob 
wir im Angesicht von Versklavung, Ausbeutung und 
Auslöschung BegriAe wie »Kontakt« überhaupt ver-
wenden können. Das Konzept des »Kontakts« scheint 
nicht fähig zu sein, die Komplexität der Dynamiken 
innerhalb dieser Zonen ausreichend zu beschreiben, 
um so als Ausgleich für radikale Machtunterschiede 
und Naturalisierung von Hegemonie dienen zu kön-
nen. Wenn man sich vielmehr auf die Perspektive der 
Peripherien fokussiert, tri? jedenfalls eine andere Art 
von »Kontaktzone« hervor, nämlich die Zone jenseits 
der »Kontaktzone«, welche den Kontakt mit dem Zen-
trum übersteigt. In unserem Fall überschreitet man 
damit auch das Museum, insofern es nicht um eine 
Diskussion über das Museum oder dessen Publikum 
geht, sondern die Diskussion vielmehr auf die anderen 
Peripherien ausgerichtet wird. So geschehen unvor-
hergesehene Austausche. Die gewöhnlichen »Kon-
taktzonen« zu überwinden, erlaubt es, Räume mit 
einer gänzlich anderen Natur auOommen zu lassen, 
in denen das Konzept des Zentrums als solche unter-
miniert wird und das klassische Museum nur einen 
marginalen Platz einnimmt, wie in der von James Clif-
ford in »Museums as a Contact Zone«25 analysierte 
Ausnahme. In diesen »anderen« Räumen hören diese 
Institutionen auf als Kunstmuseen zu operieren und 
wandeln sich in eine Arena, in der dringliche und not-
wendige Konversationen abgehalten werden können. 
Ich habe diese »Zonen jenseits der Kontaktzonen« ge-
nannt: Gemeint sind Räume im Museum für moderne 

23 Pra?: Imperial Eyes Travel Writing and Transcultura-
tion, 6.
24 Ebd., 7.
25 CliAord: Museums as Contact Zones, 212.
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und zeitgenössische Kunst, welche die Bewegungen 
von Inbesitzhalten und Repatriieren überschreiten. 
Eine Art Nachträglichkeit, welche beides, sowohl die 
Restitutionen als auch die Präsenz von Objekten aus 
der Peripherie im Zentrum des Feldes fordern und 
einen Austausch ermöglichen, welcher die geleisteten 
Beiträge der KunstschaAenden zum globalen symboli-
schen Feld anerkennt und würdigt.

Die Zonen jenseits der »Kontaktzonen« sind daher 
Risse in solchen Ideen wie Kanon, Qualität, Wert 
und Bedeutung, welche vom Kolonialismus einge-
führt wurden. In diesen »anderen« Zonen jenseits 
der »Kontaktzonen« @orieren vielmehr die periphe-
ren Positionen, indem sie anhand ihrer eigenen Be-
dingungen gedeihen. So gesehen sind Zonen jenseits 
der »Kontaktzonen«  die andere Seite der Münze der  
Moderne und somit erst durch Felder der Koloniali-
tät möglich. Durch eine »Kolonialität der Macht«26, 
eine »Kolonialität des Wissens«27, »Kolonialität des 
Seins«28, »Kolonialtät des Geschlechts«29, »Kolo-
nialität der Demokratie«30 und einer »Kolonialität 
der Ästhetik«31. Wie in dieser Studie aufgezeigt wur-
de, grenzen sich die Zonen jenseits der »Kontaktzonen« 
auch von einer »Kolonialität der Repräsentation« ab. 
Wenn auch die Anzahl gering war, erlaubt die Präsenz 
von nichtwestlichen Kunstwerken im Ausstellungs-
programm des mumok den Personen aus dem Süden, 
sich in einem fragmentierten Raum auszudrücken: Es 
erlaubt uns, wir selbst zu sein, »Anders« zu sein und 
gleichzeitig keines von beiden zu sein. Aus der Sicht 

26 Quijano: Coloniality of Power, Eurocentrism, and Latin 
America.
27 Castro-Gómez: La Hybris del Punto Cero ("e Hybris of 
the Zero Point).
28 Maldonado Torres: On the Coloniality of Being.
29 Lugones: Heterosexualism; Lugones: "e Coloniality of 
Gender; Lugones: Toward a Decolonial Feminism.
30 Mendoza: Los ›Fundamentos No-Democráticos‹ de la 
Democracia ("e ›Non-Democratic Foundations‹ of Demo-
cracy).
31 Transnational Decolonial Institute: Decolonial Aesthe-
tics. 2011. h?ps://transnationaldecolonialinstitute.word-
press.com/decolonial-aesthetics/ [28.03.2025].

der Peripherie ist dies eine Überlebensstrategie, die 
der Repräsentation trotzt. Denn eine solche Zone im 
Museum der modernen und zeitgenössischen Kunst 
liefert eine öAentliche Arena, in der der Horizont ei-
ner Zukun> vorgestellt wird, in dem Identitäten, die 
von einer langen kolonialen Geschichte auferlegt wur-
den, redimensioniert werden. Es wird eine »andere« 
Zukun> vorgestellt, die eine würdigende Präsenz und 
Gedächtnis des globalen Süden verfolgt.

Die derzeit noch minimale Präsenz in den Räumen 
der Macht ist also doch ein möglicher Startpunkt, um 
eine selbstbestimmte Repräsentation zu üben, welche 
die »Kontaktzonen« überschreitet. Denker:innen aus 
Abya Yala, wie Maria do Mar Castro Varela32 nennen 
diese Kontaktzonen »dri?e Räume« oder Schlacht-
felder. Ausgehend von Homi Bhabha beschreiben 
Castro Varela und Nikita Dhawan33 den dri?en Raum 
als einen immensurablen Raum des Da-zwischen, in 
den Minderheitsdiskurse intervenieren und dabei ihre 
Eigenheiten bewahren. Chela Sandoval34 assoziierte 
diese Räume mit rasquache, einer Kunstform, die lan-
ge Zeit als wertlos erachtet wurde, die jedoch ErJn-
dung und Überleben darstellt und die für eine unbe-
dar>e Kreation, aber auch mit dem AuOommen eines 
mestiza Bewusstseins steht.

In BegriAen von Denise Ferreira da Silva können 
wir Zonen jenseits der »Kontaktzone« hingegen als 
Räume im zeitgenössischen Kunstmuseum des globa-
len Nordens deJnieren, in denen künstlerische Positi-
onen des globalen Südens atmen können. Für Ferreira 
da Silva sind die kritischen Kunstwerke aus Abya Yala, 
die im Zentrum des Feldes ausgestellt wurden, eine 
Art Quilombo35:

»[Ke quilombo] is the reason why we have sur-
vived. We created these spaces to breathe within 
the movements of co-option. But co-option is not 

32 Castro Varela: Failure as Success, 232.
33 Castro Varela/Dhawan: Postkoloniale "eorie, 249.
34 Sandoval: Nuevas Ciencias (New Sciences), 88.
35 Quilombo ist der BegriA, der zur Zeit der portugiesi-
schen Kolonisation verwendet wurde, um eine Siedlung 
von ge@üchteten schwarzen Sklav:innen in Brasilien zu 
bezeichnen.
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complete, nor is the extraction of all the value 
produced by enslaved populations. Ke creative 
capacities of the enslaved people and those de-
pendent on them have not been completely eli-
minated. Just as colonial genocide did not destroy 
all indigenous peoples of the Americas. Key are 
still there. Ke question is how we can create or 
expand spaces that would constitute such a qui-
lombo? How can we use these spaces beyond aca-
demia and the art scene to open them up further 
and breathe?«36

In diesem Zusammenhang kann Gloria Anzaldúas 

bahnbrechender Beitrag Borderlands/La Frontera als 
eine Methode verstanden werden, wie Zonen jenseits 
der »Kontaktzone« von der befreienden Idee eines 
hybriden Bewusstseins und eines konstanten Kamp-
fes bewohnt werden kann37 und so erlaubt, sowohl zu 
sein als auch nicht zu sein in kontinuierlichem Über-
gang und Aufnahme von Widersprüchen. In der Zone 
jenseits der »Kontaktzone« ermöglicht die Identität der 
»neuen mestiza« eine oAene Wunde an den Grenz-
ziehungen zu bewohnen. Sowohl Quilombo als auch 

36 Ferreira da Silva: Depois que tudo for dito e feito (Af-
ter All Is Said and Done), h?ps://www.youtube.com/
watch?v=8FNwYmJyFiA [28.03.2025].
37 Vgl. Anzaldúa: Borderlands/La Frontera, 77.

Borderland sind »ein Zustand von physischer Unru-
he, die Poet:innen zum Schreiben und Künstler:innen 
zum Kreieren anspornt«, »wie eine Kaktusnadel, die 
im Fleisch steckt«.38

Ich möchte die hier beschriebene Zone jenseits der 
»Kontaktzone« anhand eines Fotoessay (siehe Ab-
bildungen 3 und 4) darstellen. Es handelt sich bei 
diesen Bildern um Collagen, welche die besagte Liste 
der Künstler:innen, deren Werke zwischen 1998 und 
201839 in die mumok Ausstellung aufgenommen wur-

38 Vgl. ebd., 73.

39 Im Vergleich zur Teilnahme an den Ausstellungen 
zeigt auch die Analyse der mumok Sammlung ein ähnli-
ches Bild: Von den 1961 einzelnen jährlichen Teilnahmen 
zwischen 1998 und 2018 sind es 459 Frauen und nichtbi-
näre (*) Künstler:innen aus dem Zentrum des Feldes, die 
23,41 % ausmachen, 16 sind Frauen aus der Peripherie des 
Feldes, also 0,82 %, während in der einzelnen, jährlichen 
Teilnahme die Anzahl von männlichen Künstlern 1489 ist, 
also 75,78 %. Aus dem globalen Süden sind es zehn Teil-
nehmer:innen oder 0.52 % der Gesamtzahl der Werke in 
der Sammlung und 62.5 % im Vergleich zu denen aus der 
Peripherie. Von denen sind 16 Werke von Frauen aus der 
Peripherie des Feldes. Acht Werke von neuen weiblichen 
Künstler:innen aus der Peripherie können physisch in der 
Sammlung gefunden werden, während acht Werke in der 
Sammlung in Form von Teilnahmen an Zeitungen vorhan-
den sind.

Abbildungen 3 & 4: Auf der Suche nach dem Palenque. »Kontaktzone«, wo das mumok auf den Abya Yala tri!t. 2025.
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den, überlagert mit FotograJen aus meinem persön-
lichen Archiv von San Basilio de Palenque, Kolumbien 
– dem ersten Palenque (oder auf Portugiesisch Quilom-
bo) in Abya Yala, das oPziell im Jahr 1691 seine Frei-
heit erlangte. Auch diese Arbeit zeigt, dass im Kontakt 
mit dem Kunstfeld insbesondere die Sichtweise von 
Frauen und nichtbinären (*) Personen aus der Peri-
pherie unterrepräsentiert ist und mehr Präsenz Jnden 
muss.

Die Serie der bearbeiteten Fotos zielt darauf ab, bei 
den Zuschauer:innen Fragen zu evozieren, die jen-
seits von Binaritäten wie Zentrum-Peripherie und 

Inklusion-Exklusion liegen. Denn in diesen Bildern 
wird der globale Süden zwar (re)präsent(iert), aber 
die Personen bleiben geleert. Ihre partikuläre Präsenz, 
die dadurch eher einer Abwesenheit gleicht, macht 
die Namen der restlichen Teilnehmer:innen klarer er-
sichtlich. Ihre partikuläre Präsenz belichtet gewisser-
maßen die koloniale Matrix. Ihre Abwesenheit stellt 
zur Frage, ob das Museum der modernen und zeit-
genössischen Kunst als Ort überhaupt geeignet ist, sie 
auszustellen, wenn man zumal berücksichtigt, dass sie 
nie ein Teil des Museums waren, oder ob sie gerade 
vor solcher Kooptation (co-option) ge@ohen sind, um 
sich anderswo entfalten zu können.

Angesichts der Lethargie unserer Nationalstaaten 
zur Wiederherstellung der Autonomie und Macht von 
BIPOC – Black, Indigenous and People of Color – Be-
völkerungsgruppen im In- und Ausland, könnte das 
hier beschriebene symbolische Feld ein fruchtbares 
Terrain sein, um ein Gegen-Archiv zu entwickeln, in 
dem Stimmen, die historisch marginalisiert wurden, 
nicht nur das Recht zum Existieren haben, sondern 
gedeihen und sich entfalten können. Die Zonen jenseits 
der »Kontaktzone« erlauben ein neues Vokabular für 
einen »anderen« Austausch zu erarbeiten, um gegen-
wärtige (und vergangene sowie zukün>ige) Macht-

beziehungen, um die verschiedenen Manifestationen 
von Kolonialismus, die immer noch präsent sind, in 
allen Sphären menschlicher Erfahrung anzusprechen.

Möge die Palenque, die hier vorgeschlagen wurden, 
uns an die vielen eAektiven Handlungen erinnern, die 
gegen auferlegte Hierarchien vorgegangen sind, und 
uns den Wert eines ästhetischen Ausdrucks zurück-
geben, der außerhalb des Kanons liegt. Die palenquera 
Bevölkerungen haben jedenfalls seit über 500 Jahren 
Repräsentation ihrer eigenen Betrachtungsweise und 
gemäß ihren eigenen Bedingungen gefordert. Mögen 
diese Bilder der Palenque zu einer Restitution beitra-
gen, zu einer kollektiven Rekonstruktion von Gegen-
Narrativen im symbolischen Feld, die es erlauben, die 
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Schichten von Kolonialität, aber auch HoAnungen 
aufzudecken.

3. BOURDIEU DE(S)KOLONISIEREN. EINE INTER-
SEKTIONALE HERANGEHENSWEISE ZUM FELD
Bourdieus Überlegungen zum symbolischen Feld sind 
zentral, um jene Mechanismen zu verstehen, durch 
welche die Kunstwerke aus der Peripherie vor den 
Toren der Museen gehalten werden; aber auch um 
zu klären, wie die Inklusion der Ausnahmefälle Teil 
einer breiteren Felddynamik ist. Für Bourdieu formt 
die »Feldtheorie« einen besonderen Bruch innerhalb 
marxistischer Klassentheorie, indem ein soziales Feld 
betrachtet wird, ohne es auf das ökonomische Feld zu 
reduzieren.40 In unserem Kontext erlauben Verände-
rungen im sozialen Feld nicht nur, dass unerwartete 
Kunstwerke auOommen, sondern dass auch umge-
kehrt die unerwartete Präsenz von Werken aus der 
Peripherie im Zentrum des Feldes eine Veränderung 
evozieren kann. Denn sie lässt hoAen, dass die Felder 
nur relativ autonom sind,41 und dass das Kunstfeld 
durchaus einen Ein@uss auf das breitere soziale Feld 
und so auch auf das ökonomische Feld haben kann.

Das Feld als ein Konstrukt lässt die Macht- und 
Positionskämpfe jenseits von nationalen Grenzen 
denken, und kann somit für eine de(s)koloniale, gen-
derkritische und interkulturelle Perspektive zu einem 
Kernkonzept im Verständnis von gegenwärtigen sym-
bolischen Feldern werden. Die Peripherie wird zwar 
als das deJniert, was nach einer Dynamik des Positio-
nierens außerhalb des Zentrums gelassen wird, doch 
anderseits hat ihre Postion das Potential, die auferleg-
te dominante Ordnung, zu destabilisieren und zu bre-
chen. So funktioniert sie wie ein Motor, der die dar-
auAolgenden Transformationen von Grundpositionen 
antreibt, und somit doch auch fundamental dafür ist, 
wie sich das Zentrum konstituiert.

Bourdieus Konzept des Habitus ist für ein inter-
sektionales Verständnis des Feldes ebenfalls höchst 
relevant. Der Habitus oder das System der Disposi-

40 Bourdieu: Sozialer Raum und »Klassen«, 31.
41 Vgl. Bourdieu: "e Rules of Art, 66.

tionen formt sowohl die generativen Prinzipien der 
objektiv klassiJzierbaren Urteile als auch das System 
der KlassiJkation oder das »principium divisionis«42. 
Man könnte nun sagen, dass das Museum im Grun-
de aus einem Habitus klassiJzierbarer Urteile gebaut 
ist,43 insofern die Materialisierung des Feldes durch 
handelnde Akteur:innen geschieht. Zugleich ist der 
Habitus eine Konsequenz der Klasse, also von der 
Verortung im sozialen Feld, insofern sie als ein Re-
sultat der Reproduktion einer gewissen Klasse oder 
Konditionierung au>ri?.44 »Klassenhabitus« wird 
von Bourdieu als eine »sozial Jxierte biologische In-
dividualität« und »Träger der Totalität der A?ribute 
und A?ributionen, die jemanden es ermöglichen [in 
verschiedenen Feldern] zu agieren« verstanden.45 Für 
Bourdieu kann allerdings »biologische Individualität« 
nicht von handelnden Akteur:innen getrennt werden 
und repräsentiert somit die Fähigkeit, in verschiede-
nen Feldern als ein und dieselbe Person zu handeln.

In einem post-, de(s)-kolonialen, globalen und ge-
genwärtigen Se?ing und aus der Perspektive der bio-
logischen Körperpolitik kann uns Bourdieus Keorie 
der »biologischen Individualität« helfen, um Rassif-
zierung und Ethnizität als A?ributionen zu sehen, die 
Zugang zum sozialen Feld bestimmen und den Ak-
teur:innen erlauben, Handlungsmöglichkeit in mehre-
ren Manifestationen des Felds zu haben – oder nicht. 
Obwohl von Bourdieu nicht berücksichtigt, sind aus 
de(s)kolonialer Perspektive RassiJzierung und Eth-
nizität Manifestationen eines kollektivierten Habitus 
und konstitutive Elemente des symbolischen Feldes. 
Dem Kunstfeld als Teil des sozialen Machtfelds möch-
te ich eine Art »Nullfeld« hinzufügen, das für ein um-
fassenderes koloniales Feld aus Rassifzierung, Ethni-
zität und Gender besteht.

42 Bourdieu: Distinction, 166.
43 Vgl. Sandoval: Brief Analysis On "e History Of "e 
Museum And "e Possible Nonwhite Museum.
44 Bourdieu: Eine illegitime Kunst, 118.
45 Bourdieu: Für eine Wissenscha# der kulturellen Werke, 
83.
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Das »Nullfeld« verhält sich ähnlich wie der oben 
bereits beschriebene »dri?e Raum« von Castro Va-
rela und Homi Bhabha.46 Bhabha unterscheidet den 
»dri?en Raum« von etablierten Machtfeldern und so-
zialen Feldern da er einen »Nicht-Ort« bildet, der als 
ein außenvorliegendes Gebiet die westliche Moderne 
umschließt. Es ist ein kolonialer Raum, die »terra 
incognita oder die terra nulla, das leere oder brache 
Land, dessen Geschichte erst begonnen werden muss, 
dessen Archive erst gefüllt werden müssen; dessen zu-
kün>iger Fortschri? in der Moderne gesichert werden 
muss«.47 Dies meint zugleich ein Raum der »kultu-
rellen Übersetzung«48 und Verstrickung aller symbo-
lischen Dimensionen in der Peripherie des sozialen 
Feldes.

Mit den Worten von Santiago Castro Gomez könnte 
man diesen umfassenden Raum auch als »Nullpunkt 
der Hybris«49 bezeichnen. Er beschreibt diese zu-
mal als eine epistemische Gewalt im postkolonialen 
Bezugsystem. Der »Nullpunkt der Hybris« ist das 
gegenwärtige KlassiJkationssystem, das die Form 
einer breiteren Machtkategorie angenommen hat, in 
das alle Aspekte des sozialen Lebens seitdem ein-
geordnet wurden. Es ist der Standpunkt der Macht, 
die sich selbst unwahrnehmbar macht und durch die 
Macht/Gewalt ihre Hegemonie legitimiert. Durch den 
»Nullpunkt der Hybris« werden nicht zuletzt Rassif-
zierungs- und Genderunterschiede etabliert und in-
standgehalten.

Im »Nullfeld« des gegenwärtigen postkolonialen 
Weltsystems tri? die dominante Position in einer geo-
politischen Verteilung der globalen Macht derart auf, 
dass sie die dominierten Positionen isoliert und von 
den Macht-, Sozial- und Kunstfeldern abscho?et, oder 
diese gar auszulöschen oder zu verstummen versucht. 
Im folgenden Abschni? möchte ich die Frage des Ge-

46 Castro Varela: Failure as Success; Bhabha: "e Location 
of Culture, 217.
47 Bhabha: "e Location of Culture, 246.
48 Ebd., 223.
49 Castro-Gómez: La Hybris del Punto Cero ("e Hybris of 
the Zero Point).

schlechts als Teil dieses kolonialen Zum-Schweigen-
Bringens detaillierter diskutieren.

4. WEIBLICH UND GENDERQUEER (*)
Wie oben ausgeführt, wird in Strategies of Visibilizati-
on eine de(s)koloniale Herangehensweise verfolgt, um 
empirisch aufzuzeigen, wie als Folge der Expansionen 
des Kapitalismus durch das koloniale Unternehmen 
BIPOC-Frauen und nichtbinären (*) Personen im 
Kunstfeld unterrepräsentiert werden. Das Museum zu 
de(s)kolonialisieren bedeutet demnach, die Leugnung 
der Position von Frauen und nichtbinären (*) Künst-
ler:innen des globalen Südens im symbolischen Feld 
zu erkennen und dagegen vorzugehen. In einem brei-
teren symbolischen Sinn bedeutet es auch, ihre Gel-
tung zu restituieren.

Gender wird hier als ein Anfangspunkt der Analyse 
einer breiteren kolonialen Machtstruktur verstanden 
weshalb eine intersektionale Herangehensweise zum 
Feminismus notwendig ist. Aus einer allgemeinen Per-
spektive kann gesagt werden, dass Feminismus sich 
ohne ein stabiles Subjekt manifestiert. Dabei existiert 
eine unumgängliche Ablehnung, die Kategorie »weib-
lich« zu akzeptieren, wie die nordamerikanische 
Gendertheoretikerin Judith Butler diskutiert.50 Laut 
Butler ist »Frauen, sogar im Plural, […] ein schwie-
riger BegriA, ein Ort zum Streiten« und »ein Grund 
zur Angst« geworden.51 Für Silvia Federici52 ist Butler 
ein später Fall, jene Kämpfe zu benennen, die seit den 
1960ern ausgefochten werden. Es war die feministi-
sche Bewegung, die »Weiblichkeit« denaturalisiert 
hat, nicht Butler und nicht die Idee von »Gender as 
performance«.53 So zum Beispiel Shulamit Firestones 
Grabesprozession im Jänner 1968, die den Tod von 
Frausein zusammen mit weiblicher Machtlosigkeit an-
gesichts des Vietnamkrieges zu Grabe getragen hat.54

50 Butler: Gender Trouble. Feminism and the Subversion of 
Identity, 4.
51 Ebd., 3.
52 Federici: Beyond the Periphery of the Skin.
53 Ebd., 25.
54 Firestone: Shulamith Firestone.
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Federici ru> dazu auf, den Beitrag der feministi-
schen Bewegung anzuerkennen, eine @uide weibliche 
Identität für Frauen zu rekreieren, eine Identität, die 
»stets oAen für RedeJnierung und Rekonstruktion« 
ist.55 Sie schlägt vor, »jenseits des Binären« zu gehen, 
das bedeutet zum »Jenseits der Peripherie der Haut« 
zu gehen, indem die Geschichte des Körpers mit de-
nen »die versklavt, kolonisiert oder zu Tagelöhnern 
oder unbezahlten Hausfrauen gemacht wurden«, so-
wie mit »den Geschichten der Kindern« als verwoben 
verstanden wird.56 Federici nähert sich dem Kapita-
lismus kritisch und ru> dazu auf, dessen Geschichte 
neu zu schreiben, nämlich »aus der Perspektive der 
Tierwelt, dem Land, der Ozeane und der Wälder in 
Anerkennung unserer Subjektivierung unter ein ›in-
einandergreifendes System der Herrscha>‹«57. Dieses 
Plädoyer für ein Konzept des Körpers, das sich auf 
unsere verlorenen Verbindungen zu anderen mensch-
lichen Erfahrungen zurückbezieht und in Verwandt-
scha> mit der Umwelt steht, wurde bereits vor lan-
ger Zeit von der indigenen Bevölkerung Abya Yalas 
vorgeschlagen. Also eine Forderung für epistemische 
Gerechtigkeit in allen Gebieten der menschlichen Er-
fahrung, in denen Kolonialismus sich manifestiert.

Sowohl Federici als auch Butler gehen jenseits des 
Binären, darin übereinstimmend, dass keine DeJni-
tion unklarer sein kann als die von »Frau«, insbeson-
dere in der gender@uiden Welt, in der wir leben und 
in der es von uns, aus Federicis Sicht, »erwartet wird, 
feminin und maskulin zugleich zu sein«58. Nichts-
destotrotz ist das Verschwinden von »weiblich« als 
Kategorie der Analyse für die kenianische Feministin 
Debra P. Amory suspekt. Sie fragt:

»Doesn’t it seem funny that at the very point 
when women and people of color are ready to sit 
down at the bargaining table with the white boys, 
that the table disappears? Kat is, suddenly there 
are no grounds for claims to truth and knowledge 

55 Federici: Beyond the Periphery of the Skin, 31.
56 Ebd., 11.
57 Ebd.
58 Ebd., 32.

anymore and here we are, standing in the confe-
rence room making all sorts of claims to know-
ledge and truth but suddenly without a table upon 
with to put our papers and coAee and cups, let 
alone to bang our Jsts.«59

In der hier entwickelten Analyse der Künstler:innen 
von der Peripherie wird Gender als die erste Dimensi-
on verstanden, die als Teil der kolonialen Machtstruk-
tur analysiert wird.60 Für die Frauen und nichtbinären 
(*) Personen der Abya Yala sind Genderkategorien 
mit kolonialen Prozessen in der Region verwoben 
und sind daher die erste Kategorie die es zu De(s)
kolonialisieren gilt, denn die allgemeinen Katego-
rien, die Butler und Federici beschreiben, können die 
Gendererfahrung in Abya Yala nicht beschreiben. Die 
Genderdeba?e in Abya Yala ist seit Langem bereit, am 
globalen Verhandlungstisch teilzunehmen, wie im fol-
genden Abschni? beschrieben werden wird.

GENDER ALS EINE DE(S)KOLONIALE KATEGORIE
De(s)koloniale Keoretiker:innen – also jene, die 
aus dem heute sogenannten Lateinamerika stammen 
und im Unterschied zu südasiatischen postkolonia-
len Denker:innen – haben einen großen Beitrag zur 
»Anderen« Historizität des Patriarchats geleistet, so 
z. B. die Deba?e, ob geschlechtliche Hierarchien vor 
der Eroberung und Kolonisation existiert haben oder 
nicht.

Für Autorinnen wie Maria Lugones61, Oyeronke 
Oyewumi62 und Aura Cumes63 sind Genderunter-

59 Debra P. Amory zitiert nach Shohat: "e Struggle over 
Representation, 174.
60 Quijano: Coloniality of Power, Eurocentrism, and Latin 
America.
61 Lugones: Heterosexualism; Lugones: Toward a Decoloni-
al Feminism.
62 Oyeronke Oyewumi zitiert nach Segato: Género, Políti-
ca e Hibridismo (Gender, Politics, and Hybridism).
63 Cumes: Un patriarcado colonial. (A colonial patriarchy); 
Cumes: Cosmovisión Maya y Patriarcado (Mayan Cosmovi-
sion and Patriarchy); Cumes: A las mujeres indígenas se les 
busca tratar como sujetos despojables (Indigenous women are 
treated as dispossessable subjects).
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schiede das Ergebnis eines kolonialen Prozesses, das 
bedeutet »eine koloniale Einführung, eine gewaltsame 
Einführung, die fortwährend und zugleich verwendet 
wird, um Bevölkerungen, Kosmologien und Gemein-
scha>en zu zerstören als Basis für den ›zivilisierten‹ 
Westen«64.

Lugones’ Herangehensweise basiert auf der For-
schung von Oyeronke Oyewumi in Bezug auf das Vo-
kabular und die Genderpraktiken der Yoruba Gesell-
scha> in Südwestnigeria während der Kolonisation 
und der Republik. Laut Oyewumi waren Genderbe-
ziehungen in präkolonialen Zeiten weder hierarchisch 
noch oppositionell innerhalb der binären KlassiJka-
tionen. Die Yoruba waren eine Zivilisation, deJniert 
durch biologische Unterscheidungen ohne soziale 
Unterschiede.65

Für Lugones wurde durch den Prozess der Koloni-
sation und das »Zivilisieren« der »gynaikokratische 
Egalitarismus« zerstört, indem gegenderte Familien-
hierarchien eingeführt wurden,66 was »eine rassia-
lisierte, kapitalistische und geschlechtliche Unter-
drückung« bedeutet, die Lugones als »das kolonial/
moderne Gendersystem«,67 und später als die »Kolo-
nialität von Gender« (»coloniality of gender«68) be-
zeichnet.69

64 Lugones: Heterosexualism, 186.
65 Oyeronke Oyewumi zitiert nach Segato: Género, Políti-
ca e Hibridismo (Gender, Politics, and Hybridism), 341.
66 Lugones: Heterosexualism, 296.
67 Ebd., 187.
68 Lugones: Toward a Decolonial Feminism, 747.
69 Moderne wird von Lugones auNauend auf der DeJ-
nition von Anibal Quijano als »die Vermischung von Er-
fahrungen von Kolonialismus und Kolonialität mit den 
Notwendigkeiten von Kapitalismus [und so wir ein spezi-
Jsches Universum der Beziehungen der Herrscha>] unter 
einer eurozentrischen Hegemonie« (Lugones 2010: 3) ver-
standen. In einem solchen Universum ist sexueller Dimor-
phismus (sexual dimorphism) ein wichtiges Charakteristi-
kum, während in vielen indigenen Gesellscha>en vor der 
Kolonisation, Intersexindividuen (intersexed individuals) 
ohne Assimilation im sexuellen Binär anerkannt wurden 
(ebd. 7).

Aura Cumes70 erklärt, dass Genderhierarchien auch 
durch Prozesse der Übersetzung etabliert wurden. 
Zum Beispiel wurden in den Popol Vuj, einem Nar-
rativ über die Herkun> des Kiche’ Volkes, Worte wie 
winaq, das Personen bedeutete, als Männer übersetzt, 
wodurch sowohl die Dimension der Pluralität und der 
Verwobenheit mit der Umwelt, die der BegriA auch 
impliziert, sowie die Gleichheit, Horizontalität, Dua-
lität und Balance geleugnet wurde.71

Der Fall von Guatipán La Gaitana (der Anführe-
rin), eine cacica der indigenen Andengesellscha> Nasa 
Yuwe/Páez (Punto de Liberación 2021)72, die eine mi-
litärische Macht (warrior force) von 15.000 Männern 
versammelte, veranschaulicht einen weiteren AngriA 
auf die Autorität von Frauen während der Kolonisa-
tion. Rund um 1540 weigerten sich die spanischen 
Konquistadoren, mit La Gaitana zu verhandeln und 
forderten die Anwesenheit einer männlichen Autori-
tät. La Gaitanas Sohn, ihre rechte Hand, weigerte sich 
jedoch und wurde dafür von den Spaniern lebendig 
verbrannt. Die Kolonisatoren bedienten sich solcher 
Methoden um ihre Macht zu behaupten und eine gen-
derspeziJsche Hierarchie zu etablieren um dadurch 
die indigenen Populationen zu schwächen. Gloria An-
zaldúa verweist darauf, dass »die Nation der Azteken 
nicht wegen Malinali (la Chingada) Jel, die für Cortes 
übersetzte und mit ihm schlief, sondern weil die herr-
schende Elite die Solidarität zwischen Männern und 
Frauen, sowie zwischen Adeligen und Gemeinen auf 
den Kopf gestellt ha?e«73.

Für Rita Laura Segato beweist Oyewumis Analyse 
nicht, dass in der Yoruba Gesellscha> keine Gender-
kategorien existiert haben. Segato bezieht sich hinge-
gen auf Lorand Matorys Analyse der Yoruba Gesell-

70 Cumes: Cosmovisión Maya y Patriarcado (Mayan Cos-
movision and Patriarchy), 1210.
71 Ebd., 1255.
72 Punto de Liberación: Sencillamente Nasas, 2021. www.
iberaciondelamadretierra.org.
73 Anzaldúa: Borderlands/La Frontera, 34.
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scha> die argumentiert, dass Genderkategorien vor 
der Eroberung existiert haben, aber komplex, dual, 
@uid und formbar waren.74 Segato betont, dass das 
»low-intensity Patriarchat«75, das vor der kolonialen 
Moderne existiert ha?e, während der kolonialen Pe-
riode intensiviert und pervertiert wurde. Die existie-
renden Genderhierarchien wurden verstärkt76 und in 
ein »high-intensity Patriarchat«77 transformiert.

Für Segato und Lugones ist evident, dass Gender-
beziehungen sich historisch nach dem Kolonialismus 
verändert haben, aber Segato versteht diese Verände-
rung weniger radikal als Lugones. »Nicht-hierarchi-
sche« und »@uide« Genderbeziehungen sind übliche 
vorkoloniale Hintergründe, die Segato und Lugones 
anerkennen aber mit einem anderen Vokabular über-
setzen. Die präkolonialen Sozialordnungen wurden 
von den Kolonisatoren so radikal unterdrückt, dass 
die Nachwirkungen, nämlich das Patriarchat, wirken 
als würden sie den Konditionen der vorherigen Struk-
turen konterkarierten, wie Lugones argumentiert.

In derselben Argumentationslinie wie Segato unter-
stützen Adriana Guzmán Arroyo78, Julieta Paredes79 
und Lorena Cabnal80 die Kese, dass verschiedene 
patriarchale Systeme in Abya Yala existiert ha?en, die 
auf die der Kolonisatoren getroAen sind, und sich mit 
deren Patriarchat vermischt haben. Die kommunitäre 
Feministin Julieta Paredes erklärt, dass die »patriar-
chale Verschränkung« (»entronque patriarchal«) zu 
»dem Unglück der bolivischen Frauen«81 geführt hat. 
Paredes argumnetiert, dass man jenseits der Deba?e 

74 Lorand Matorys zitiert nach Segato: Género, Política e 
Hibridismo (Gender, Politics, and Hybridism), 344.
75 Segato: La Crítica de la Colonialidad ("e Critique of Co-
loniality), 82.
76 Ebd., 78.
77 Ebd., 90.
78 Guzmán Arroyo: Descolonizar La Memoria.
79 Paredes: Hilando Fino (Spinning Fine).
80 Cabnal: Ciclo sobre Género y Desarrollo (Cycle on Gender 
and Development), 2015; Cabnal: El Relato De Las Violencias 
("e Story of Violence).
81 Paredes: Hilando Fino (Spinning Fine), 72f.

der prä- und postkolonialen sozialen Umstände zu ge-
hen habe und ru> dazu auf, feministische Genderde-
nunziationen zu de(s)kolonialisieren und zu de-neo-
liberalisieren, um so die patriarchale Sozialisation zu 
beenden. Ihr Vorschlag besteht darin, dass es weder 
darum geht, weiblich noch männlich zu sein, sondern 
darum, dass Frauen und Männer mit ihrer eigenen 
Geschichte und Kultur dazu befähigt werden, sich 
selbst mit ihren eigenen Stimmen zu benennen.82 Dies 
bedeutet, dass man den de(s)kolonialen Kampf für 
materielle und epistemologische Autonomie über den 
Genderkampf stellt.

Eine dri?e Perspektive bietet Silvia Rivera Cusi-
canqui, die die Etablierung des Patriachats im neun-
zehnten Jahrhundert insofern versteht, dass sie nach 
dem Prozess der Unabhängigkeit in den Ländern der 
Abya Yala und während der Bildung der National-
staaten begonnen hat und nie beendet wurde.83 Cusi-
canquis Konzeption eines andauernden Projekts des 
Patriarchats, das auch heute noch wirkt, hebt hervor, 
dass der Kern der Diskussion nicht dadurch bestimmt 
werden kann, ob ein Patriarchat in den Gesellscha>en 
der Vorfahren vor der Kolonisation existiert hat oder 
nicht, oder mit der Frage, wann diese patriarchalen 
Regime etabliert wurden, sondern wie man die De-
ba?e in Richtungen lenken kann, die es uns erlauben, 
zu einer Form der Selbstbestimmung zurückzukehren 
basierend auf kritischer Revision der gendernormati-
ven Hierarchien und es uns erlauben, die Lücken zu 
füllen, damit wir die Stimmen wiederJnden können, 
die zwischen den Binaritäten verloren gegangen sind.

Die räumliche Installation Strategies of Visibilization 
zielt darauf ab, historisch bestimmte Konditionen, 
die heute im symbolischen Feld reproduziert werden, 
hervorzuheben und umzuwenden. Die herrschenden 
Konditionen leugnen nach wie vor die Autorität von 
weiblichen Positionen des globalen Südens, wie im 
Falle von La Gaitana dargestellt, und führen eine Aus-
löschung der Perspektiven von unterrepräsentierten 

82 Ebd.
83 Silvia Rivera Cusicanqui, zitiert nach Kastner: Dekolo-
nialistische "eorie aus Lateinamerika, 133.
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Frauen, nichtbinären (*) und BIPOC Künstler:innen 
fort.

Das Kunstmuseum wird angehalten, einer Ökologie 
von Sichtweisen gemäß Inklusion und Gleichheit auf 
allen Ebenen gerecht zu werden, was es uns erlaubt, 
Kunst und das alltägliche Leben wieder zu verbinden, 
wie es Kuratorin Catalina Lozano84 vorschlägt. Leben 
als Kunst, Kunst als Leben, ist eine Forderung mit lan-

84 Lozano: El Evento de un Hilo. ("e Event of a "read).

ger Tradition in der Avant-Garde, die heute dazu auf-
ru>, das moderne und zeitgenössische Museum durch 
eine gegenderte und koloniale Linse zu betrachten, 
um epistemische Gerechtigkeit im symbolischen Feld 
auszüben.

Die Repräsentation der weiblichen Künstlerinnen 
der Peripherie in der Ausstellung im mumok zwischen 
1998 und 2018 wird in den folgenden Darstellungen 
genauer beschrieben.

ABBILDUNGEN

ABBILDUNG 6
Die Abbildung 7 illustriert die Beziehung zwischen der 
Teilnahme von weiblichen Künstlerinnen aus der Peri-
pherie und der von Männern und Frauen sowie gen-
derqueeren (*) Personen aus dem Zentrum von Jahr 
zu Jahr, dargestellt durch die leeren Zwischenräume. 
Vor dem globalen ökonomischen Kollaps von 2008 
nahmen 28 weibliche Künstlerinnen aus der Periphe-
rie an den Ausstellungen teil. Nach dieser Zeitspanne, 
ausgenommen 2009, Jel diese Zahl der Künstlerinnen 

auf zehn. 2009 allein wurden 31 Künstlerinnen aus der 
Peripherie am mumok ausgestellt, was vielleicht eine 
Antwort auf die Frage bietet, ob die globale ökonomi-
sche Krise die Repräsentation von BIPOC Künstler:in-
nen positiv beein@usst hat und Grund zur HoAnung für 
ein diverseres Kunstfeld in der Zukun> bieten könnte. 
Jedoch ist dies nicht der Fall, da die Teilnahme von 
weiblichen Künstlerinnen aus der Peripherie in der 
Zeitspanne zwischen 2010 und 2018 auf 36 % im Ver-
gleich zum Jahrzehnt vor der Krise Jel.

Abbildung 6
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ABBILDUNG 7 (GEGENÜBERLIEGENDE SEITE)
Die Tabelle links beinhaltet die Namen aller weibli-
chen Künstlerinnen aus der Peripherie, die an Aus-
stellungen im mumok von 1998 bis 2018 teilgenom-
men haben. Diese 58 Künstlerinnen (1,96 % von 2966 
Teilnehmer:innen) nahmen an 69 Ausstellungen teil. 
Von diesen, kam die größte Anzahl aus Russland 
(20,28 %), gefolgt von Japan (13,05 %), Nordmazedo-
nien (7,25), sowie Brasilien, China und Südkorea (je-
weils 5,8 %).

Die Tabelle rechts vergleicht die 14 Teilnahmen von 
Künstlerinnen aus dem globalen Süden mit allen üb-
rigen Teilnehmerinnen. 20,29 % der Gesamtzahl der 
weiblichen Künstlerinnen sind aus der Peripherie. 
Von diesen hat China die größte Präsenz (vier Künst-
lerinnen), gefolgt von Brasilien (vier Teilnahmen von 
drei Künstlerinnen), Argentinien (drei Teilnahmen 
von zwei Künstlerinnen), Mexiko (zwei Künstlerin-
nen) und Iran (einer Künstlerin). Zwölf Frauen vom 
globalen Süden wurden in dieser Zeitspanne aus-
gestellt, was 0,4 % der 2966 Teilnehmer:innen aus-
macht. Von diesen macht Lateinamerika 12,07 % der 
Künstler:innen aus der Peripherie und 0,24 % der 
Gesamtzahl der teilnehmenden Künstler:innen in den 
Ausstellungen aus: drei kamen aus Brasilien, zwei aus 
Argentinien und zwei aus Mexiko.

KONKLUSION
Die räumliche Installation Strategies of Visibilization 
stellt eine haptische Erweiterung der Zonen jenseits 
der »Kontaktzonen« dar.  Anhand von Mary Louise 
Pra?s85 sowie der Keorie von Pierre Bourdieu86 ver-
sucht diese Übung, die Kreation eines Raumes für 
Trauer und Korrektur von Machtungleichheiten zu 
ermöglichen, indem insbesondere die fehlende bzw. 
reduzierte Präsenz von weiblichen und nichtbinären 
(*) Positionen aus der Peripherie im künstlerischen 
Feld thematisiert werden. Diese Re@ektionen beab-

85 Pra?: Arts of the Contact Zone; Pra?: Imperial Eyes Tra-
vel Writing and Transculturation.
86 Bourdieu: La Dominación Masculina (Male Domina-
tion); Bourdieu: "e Rules of Art; Bourdieu: Distinction; 
Bourdieu: Sozialer Raum und »Klassen«.

sichtigen eine weite Bandbreite jener Stimmen ein-
zubringen und verweisen auf die politischen Praxen 
»des Weiblichen«, insbesondere in Abya Yala. So ist 
Strategies of Visibilization der Versuch, dem Sichtbar-
keit zu geben und seinen Platz im symbolischen Feld 
einzuräumen, was in den Prozessen der Exklusion 
ausgeschlossen und so unterrepräsentiert war.

Die Analyse des Museums moderner Kunst Stif-
tung Ludwig Wien mumok zeigt eine Reihe von Fak-
toren auf, die nicht auf diese speziJsche Institution 
beschränkt sind, sondern auch auf andere ähnliche 
Orte im Zentrum des globalen symbolischen Feldes 
angewendet werden können. Die Erfahrung dieser 
räumlichen Installation legt jedenfalls nahe, den Fo-
kus auf den horizontalen pädagogischen Austausch zu 
legen, und Zonen jenseits der »Kontaktzone« zu kre-
ieren, in denen periphere Akteur:innen sich eAektiv 
austauschen und ein Gleichgewicht der Machtver-
hältnisse erreichen können. Der Aufruf, die Kunst-
institutionen de(s)kolonisieren!, verlangt nicht zuletzt 
die Rekonstitutierung von Epistemologien, die vom 
kolonialen/kapitalistischen Projekt im Diskurs einer-
seits als wertlos dargestellt werden und anderseits, 
ohne die Herkun> und die Akteur:innen zu nennen, 
hinterrücks doch angeeignet werden. So bleiben die 
Epistemologien der Peripherie im Prozess der Kons-
tituierung nationalstaatlicher Identitäten des globalen 
Nordens unerwähnt, ausgelöscht, obwohl diese auf 
den Ressourcen und dem Wissens des globalen Sü-
dens auNauen. Die de(s)koloniale Revision des sym-
bolischen Feldes deckt auf, dass die Auslöschung von 
Wissen, insbesondere der von Frauen aus dem globa-
len Süden, immer noch sta?Jndet und immer noch zu 
einem hegemonischen und maskulinen Feld führt.87 
In Zeiten des klimatischen, politischen und ökonomi-
schen Kollapses, wird der Wert der peripheren Epis-
temologien darin anerkannt, dass sie eine Weiterfüh-
rung des Lebens ermöglichen. So könnte die Aufgabe 
für kulturelle und künstlerische Institutionen zu de(s)
kolonisieren! nicht dringlicher sein.

87 Vgl. Bourdieu: La Dominación Masculina (Male Domi-
nation), 49.
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In den Worten von Hito Steyerl: »Wieso sollten 
die kulturellen Institutionen nicht zumindest so re-
präsentativ sein, wie eine parlamentarische Demo-
kratie? Wieso sollten sie nicht zum Beispiel Frauen 
in ihren Kanon aufnehmen, wenn Frauen zumindest 
in der Keorie im Parlament akzeptiert werden?«88. 
Strategies of Visibilization fügt dem hinzu: Wieso soll-
ten die kulturellen Institutionen nicht Frauen aus dem 
globalen Süden in den Kanon hinzufügen? Ich denke, 
dass es unsere Aufgabe, ja fast schon unsere morali-
sche P@icht ist, wie Grada Kilomba89 es ausdrückt. 
Diese ist eine Aufgabe, die uns erinnern soll »an die 
unzähligen Räume, in denen wir stimmlos sind« und 

88 Steyerl: "e Institution of Critique, 488.
89 Kilomba: Becoming a Subject.

an die »Orte, die wir unter normalen Umständen 
nicht betreten können, die in den BegriAen von bell 
hooks, ›unterbrochen, angeeignet und transformiert 
werden, durch das Künstlerische und Literarische‹«.90 
Dies ist die Aufgabe wieder zu den Erzähler:innen 
unserer eigenen Geschichte zu werden und es ist das 
»Gegenteil von dem, was das koloniale Projekt vor-
bestimmt hat«91. Während wir darauf warten, dass 
andere Geschichten erzählt werden, liefern uns de(s)
koloniale Analysen im museologischen Kontext den 
ersten Schri? die Selbstbestimmung und Agency jener 
Gemeinscha>en zu erhöhen, die auch das Museum re-
präsentieren sollte.

90 Ebd., 22.
91 Ebd.
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